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Legende von St. Christoff

Zur Darstellung durch Neun- bis Elf-jährige

Von M. Schaffner

Die nachfolgende Fassung der St. Christoff-Legende entstand vor mehr als einem Jahr. Ich suchte nach einem Stoff, der einer Knabenklasse des vierten Schuljahres helfen könne, die innern Fragen dieses Alters zu lösen. Diese Fragen wurzeln ja hauptsächlich darin, dass die Neun- bis Zehnjährigen das kindliche „Gehorchen“ in ein reiferes, wenn auch nicht weniger williges Mitmachen verwandeln müssen. Dieses Spiel hier ist in seiner Wirkung vor allem für die darstellenden Kinder bestimmt; nicht etwa für erwachsene Zuschauer. Darum ist auf jede Neuheit oder Eigenart verzichtet. Ich ließ die Schüler ihre Rollen selbst wählen. Am begehrtesten waren die Teufelsknechte. Ein Knabe wünschte dringend, das Kreuz darstellen zu dürfen – es war der einzige Israelit der Klasse.

(Aus: Die Menschenschule, 1935, Heft 2)

Personen:

Offerus

König

Spielmann

Teufel

Einsiedel

Kind

Knechte des Königs (Ritter)

Knechte des Teufels (Ritter)

Offerus:
Nun bin ich groß, nun bin ich stark,

Ich spüre Kraft im Rückenmark,

Ich spüre Kraft in allen Gliedern,

Jetzt wollt ich jedem Feind erwidern.

Könnt ich nur etwas Grosses tun!

Will nicht mehr rasten und nicht mehr ruhn,

Bis mir ein tüchtig Werk gelingt,

Wie’s nicht so bald ein Mann vollbringt.

Wem aber schenk ich meine Dienste? – 

Nur ihm, der rings im Land der Kühnste.

Drum such ich jetzt den stärksten Herrn,

In dessen Dienste tret ich gern. –

Er findet Ritter:

Ich grüße euch, Ritter! Hält ihr Ruhe?



Knechte des Königs:
Willkommen hier! Wie heißest du?



Offerus:
Mein Name nennt mich Offerus.

Auch sei euch kund, was mein Entschluss:

Ich suche hier den stärksten Herrn, 

In seinem Dienste stünd ich gern.



Knechte:
Da kamst du an den rechten Ort.

Siehst du des Königs Flaggen dort?

Wir dienen ihm, dem stärksten Herrn,

Denn er weicht keinem, nah und fern. 

Grad kommt er selbst; nun sieh dich vor, 

Ob er dir leiht ein willig Ohr.



König:
Wer kam hier an, so kühn und stolz?

Mir scheint, er stammt aus edlem Holz.



Knechte:
Er sucht sich hier den stärksten Herrn;

In seinem Dienste stünd er gern.



König:
Ich freue mich an deinem Dienst.

Zeig dich so kühn, wie du mir schienst.



Offerus:
Ich dank euch, König, will in Ehren

Mich stets als Ritter für Euch wehren. 



König:
Nun Spielmann, sing uns etwas vor!

Dein Lied erquickt uns Herz und Ohr.



Spielmann:
Als König Herodes im heiligen Land

Ließ töten die Kindlein durch Mörderhand, 

Da flehten die Mütter und Väter ihn an:

Verschon unsre Kinder, Gott lohne dir’s dann!



Knechte:
Da flehten die Mütter und Väter ihn an:

Verschon unsre Kinder, Gott lohne dir’s dann!



Spielmann: 
Und König Herodes im heiligen Land

Streckt aus die herrische Königshand:

Entflieht meinen Augen, sonst geht es euch schlecht!

Was hier war befohlen, muss sein und ist recht. 



Knechte:
Entflieht meinen Augen, sonst geht es euch schlecht!

Was hier ward befohlen, muss sein und ist recht.



Spielmann:
Doch König Herodes im heiligen Land

Spürte gar bald eines andern Hand.

Der führt ihn hinab zur höllischen Pein,

Es muss wohl der Teufel gewesen sein.



Der König bekreuzigt sich.
Offerus bemerkt es.
Knechte:
Der führt ihn hinab zur höllischen Pein,

Es muss wohl der Teufel gewesen sein.



Offerus:
Welch seltsam Zeichen machtet ihr?

Ich sah’s noch nie, erklärt es mir!



König:
Gern will ich dir dies Rätsel lösen:

Den Namen hörtest du des Bösen.

Er ist der Menschen größter Feind,

Verhasst, soweit die Sonne scheint.

Damit des Teufels Macht muss weichen,

Schütz ich mich durch des Kreuzes Zeichen. 



Offerus:
Wenn jener also stärker ist, 

Dann geht zu End hier meine Frist.

Ich sah euch vor dem Feind erblassen;

Nun müsst ihr mich des Diensts entlassen.

Denn nur dem Stärksten dien ich gern,

Lebt alle wohl, ihr edlen Herrn!

(Geht ab)



Nach einer Weile trifft er schwarze Ritter an, die Knechte des Teufels, darunter den Teufel selbst.

Teufel:
Was suchst du, stolzer Rittersmann?



Offerus:
Ich träfe gern den Teufel an, 

Er muss der kühnste Ritter sein, 

Denn selbst dem König schafft er Pein. 

Ihm wär ich gerne treuer Knecht.



Teufel:
Zum Teufel kommst du grade recht. 

Den du gesucht, er steht vor dir. 

Komm mit, mein Knecht, und folge mir!



Knechte des Teufels:
(Alle schreiten weiter):

Uns fürchten alle weit und breit,

Wir sind bekannt seit Ewigkeit. 

Kein Ritter durch die Büsche streicht,

Der nicht vor unserm Anblick weicht.

(leise): Nur wo die verhassten Kreuze stehn,

Da müssen wir krumme Wege gehn.



Sie kommen an ein Kreuz und biegen vom Weg ab.

Offerus:
Was reitet ihr beiseite hier?

(Keine Antwort)

Gebt Antwort, warum schweigt ihr mir?



Teufel:
Du siehst das Kreuz am Wege stehn;

Drum muss ich andre Pfade gehen.

Das Holz, daran der Christ gehangen,

Erfüllt mich jedes Mal mit Bangen.



Offerus:
So müsst ihr seiner Stärke weichen,

Wenn euch denn graut vor seinem Zeichen.

Euch kann ich nicht mehr Treue schwören;

Will nur dem Stärksten angehören.

Jetzt such ich ihn, den Herren Christ

Der über euch gewaltig ist. 



Teufel mit Knechten ab. 

Nach einer Weile findet Offerus einen Einsiedel.

Offerus:
Seid mir gegrüßt, ihr alter Mann!

Treff ich bei euch wohl Christus an?



Einsiedel:
Gott dir zum Gruß! Doch sag zuerst, 

Was du bei Christus denn begehrst!



Offerus:
Dem stärksten Herren möchte ich dienen, 

Der je auf Erden ist erschienen.



Einsiedel:
Nun künd mir noch zum Überfluss,

Wie du dich heißest?



Offerus:
Offerus.



Einsiedel:
Wohl bist du recht an diesem Ort.

Vernimm durch mich des Christus Wort!

Kein größrer König war auf Erden, 

Dem du ein Diener könntest werden. 

Wem es gelingt, ihn aufzufinden,

Den kann kein Feind mehr überwinden. 

Wer ihm nur dienet irgendwo,

Der fühlt sich täglich frei und froh.

Der spürt solch tiefes Wohlbehagen,

Dass er vergisst, nach Lohn zu fragen.



Offerus:
Doch sagt mir, edler Gottesmann,

Wie ich dem Christus dienen kann!



Einsiedel:
Willst du in seine Dienste treten,

Dann musst du gern und fleißig beten,

Auch sollst du fasten oft und wachen.



Offerus:
Verzeiht! Das sind nicht meine Sachen. 

In meinen Armen spür ich Kraft,

und Mut hat meine Brust gestrafft.



Einsiedel:
Ich seh’s du bist von kühnem Mut. – 

Da strömt ein Fluss – das fügt sich gut:

Hier fehlt der Steg, hier fehlt die Brücke – 

Da trete du nun in die Lücke. 

Bist groß und Stark, mein Offerus, 

Du trägst die Leute durch den Fluss,

Und dienst so unserm höchsten Herrn.



Einsiedel ab; Offerus stellt sich an den Fluss.

Offerus:
Nun darf ich andern Hilfe leisten!

Das freut mich doch am allermeisten.

Durchs Wasser helf ich müden Wandrern

Von einem Ufer hin zum andern. 

Doch schon wird’s Nacht. Jetzt will ich ruhn;

Denn morgen gibt’s genug zu tun. 



Legt sich schlafen. Nach einer Weile:

Leise Stimme:
Offerus!



Offerus
(erhebt sich und sucht):

Kein Mensch ringsum? Doch rief es fein?

Es muss im Traum gewesen sein!

(legt sich wieder. Nach einer Pause:



Stimme:
Offerus!



Offerus
(erhebt sich wieder und sucht):

Zum zweiten Mal ! Wie Kinderruf!

Welch seltsam Bild mein Traum erschuf!

(Legt sich).



Stimme:
Offerus!

Komm trag mich über diesen Fluss!



Offerus
(erwacht sucht wieder und findet ein Kind):

So ist’s doch wahr? Hier steht das Kind.

Ich will es tragen, leicht und lind.

(Trägt es durch den Fluss).

Ich sinke tiefer mehr und mehr,

Wie ist das kleine Kind doch schwer! –

Ei, Kind, wie hart die Last mir fällt,

Als trüg ich hier die ganze Welt.



Kind:
Du trägst nicht nur die ganze Welt;

Du trägst auch ihn, der sie erhält.

Dem du ein treuer Diener bist,

Der steht vor dir nun: Jesus Christ.

(Taucht ihn unters Wasser.)

Ich taufe dich in diesem Fluss,

Von jetzt an heiß: Christofforus!

Und deinen Stab steck in die Erde,

Damit mein Walten kund dir werde:

Siehst du am Morgen ihn erblühn,

Dann wisse, Christus gilt dein Mühn.

(Verschwindet)



Offerus:
Hab Dank, du heilges Christuskind.

Vor dem wir alle Kinder sind. 

Jetzt dien ich erst dem höchsten Herrn. 

Da tu ich alle Dienste gern.

Getreu, nicht rasten und nicht ruhn,

Das heißt: Im Kleinen Grosses tun
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